
Begrüßung zur Oasenzeit im November 2022 „Der Feigenbaum und die Vision des Friedens“ 

Liebe Besucherinnen und Besucher unserer Oasenzeit, 

wir treten jetzt im November in die kalte und dunkle Jahreszeit ein. Die Bäume verlieren ihre Blätter 

und nach einem Spaziergang im Freien kommt man schon mal durchgefroren nach Hause und freut 

sich auf einen heißen Tee in der warmen Wohnung. So ein friedliches Szenario ist für viele Menschen 

weltweit keine Realität.  Viele Menschen müssen durch kriegerische Auseinandersetzungen um Leib 

und Leben und um ihre Lebensgrundlage fürchten. Sie wissen nicht mehr, wie man ohne Angst leben 

kann, weil ihr Leben ständig bedroht ist. So wird in vielen christlichen Gemeinden im November in 

der ökumenischen Friedensdekade um den Frieden in der Welt gebetet. Das wollen wir heute auch 

tun. Dabei hilft uns die Friedensvision des Propheten Micha, die wir später noch hören werden. 

 

Die Friedensvision des Propheten Micha im Kapitel 4: 

Am Ende der Tage wird es geschehen: Der Berg mit dem Haus des Herrn steht fest gegründet als 

höchster der Berge, er überragt alle Hügel, zu ihm strömen die Völker. 

Viele Nationen machen sich auf den Weg. Sie sagen: Kommt, wir ziehen zum Berg des Herrn. Er zeige 

uns seine Wege, auf seinen Pfaden wollen wir gehen. Der Herr spricht Recht im Streit der Völker, er 

weist mächtige Nationen zurecht. 

Dann schmieden sie  Pflugscharen aus ihren Schwertern und Winzermesser aus ihren Lanzen. Man 

zieht nicht mehr das Schwert, Volk gegen Volk, und übt nicht mehr den Krieg. Jeder sitzt unter 

seinem Weinstock und unter seinem Feigenbaum und niemand schreckt ihn auf. Ja, der Mund des 

Herrn der Heere hat gesprochen.  

Denn alle Völker gehen ihren Weg, jedes ruft den Namen seines Gottes an: wir aber gehen unseren 

Weg im Namen Jahwes, unseres Gottes, für immer und ewig. 

Ansprache: 

Ja, viele Menschen sehnen sich nach einem zufriedenen Leben. Und da gehört der äußere und der 

innere Friede unweigerlich dazu. Er steckt sozusagen schon im Wort mit drin. 

Auch der Prophet Micha kennt diese Sehnsucht nach Frieden und Gerechtigkeit. Er stammt 

wahrscheinlich aus der Bauernschaft aus Moreschat-Gat südwestlich von Jerusalem und ist seiner 

Herkunft und seiner Verkündigung nach dem Propheten Amos vergleichbar. Er hat seine Tätigkeit 

schon vor dem Untergang Samarias ungefähr 700 vor Christus begonnen. Micha klagt die 

Rechtsbrüche und Besitzgier der Jerusalemer Oberschicht an und wirft den Priestern Bestechlichkeit 

vor. Aber sicher gab es in seinem Umfeld auch immer wieder kriegerische Auseinandersetzungen mit 

den Nachbarvölkern wie den Assyrern. Er weiß also, wofür Lanzen und Schwerter genutzt werden. 

In seiner Friedensvision spricht er davon, was am Ende der Tage geschehen wird. Nicht schon heute 

und morgen machen sich die Völker auf den Weg, himmlische Höhen zu erklimmen und dem Willen 

und Plan Gottes zu folgen. Dann wird man all die Waffen nicht mehr brauchen, sondern Geräte, die 

dem Ackerbau dienen und die Menschen satt machen. 

Aber leider befinden wir uns zurzeit noch in den Niederungen der politischen Auseinandersetzungen. 

Kein Gott hat bisher die Mächtigen zurechtgewiesen im Streit der Völker. Man kämpft nicht mehr mit 

Lanze und Schwert, sondern mit Panzern, Bomben und Drohnen. Und wir Christen stehen mitten 

dazwischen. Was bedeutet denn das Gebot „Du sollst nicht morden“ für uns heute? Dürfen wir uns 



nicht verteidigen, wenn wir angegriffen werden? Was ist mit „Liebet eure Feinde“ und wenn ihr auf 

die rechte Wange geschlagen werdet, haltet auch die Linke hin? 

All das lesen wir in der Bibel, es sind große Ideale. Aber können wir sie auch leben? 

Das ist die große Spannung in unseren Tagen. Aber wie können wir mit ihr umgehen? 

Eine kleine Geschichte zeigt vielleicht die Schwierigkeit auf. 

Zwei Kinder standen sich mit Stöcken in der Hand gegenüber und schlugen immer wieder in die 

Richtung des anderen. Da kam ein Erwachsener vorbei und fragte: Was spielt ihr da? Die Antwort der 

Kinder: Wir spielen Krieg. Da fragte der Erwachsene: Könnt ihr nicht lieber Frieden spielen? Da war 

zunächst mal Ruhe und dann kam die Rückfrage der Kinder: Wie spielt man Frieden? 

Frieden ist nicht ein Geschehen, das so offensichtlich ist wie Krieg. Frieden kommt durch Gesten des 

Vertrauens und des Respektes, durch gute Worte, Verlässlichkeit, Liebe und rücksichtsvolles 

Verhalten auf leisen Sohlen daher. Frieden muss immer wieder neu eingeübt werden. Das beginnt 

schon bei den Kindern, wenn nicht immer der Stärkere gewinnt, sondern man miteinander 

aushandelt, dass jeder zu seinem Recht kommt. Für die Erwachsenen hat Marschall-Rosenberg das 

Prinzip der gewaltfreien Kommunikation erdacht. Wo nach solchen Grundsätzen gehandelt wird, 

kommt man dem Frieden auf die Spur. Einfach ist es nicht. 

Der Friede ist  nicht etwas, das man einmal errungen hat und dann für immer Bestand hat. Das 

müssen wir jetzt schmerzlich am Russland-Ukraine- Konflikt erleben.  Wer hätte gedacht, dass es 

nach dem 2. Weltkrieg nochmal solche harten Kämpfe in unserer Nähe geben würde? 

Jede und jeder von uns muss dazu eine Haltung einnehmen. Wovon lassen wir uns leiten? 

Der Prophet Micha hat dazu eine klare Einstellung: Wir gehen unseren Weg im Namen Jahwes, 

unseres Gottes und zwar mit ihm und mit seinen Weisungen. Auch wenn wir sie nicht immer eins zu 

eins umsetzen können. Die Vision vom Frieden sollten wir hochhalten und die Sehnsucht nach ihr 

nicht zuschütten. Dann werden wir auch Lösungen finden. Amen. 

Lied: Keinen Tag soll es geben 

• Refrain: Und die Liebe Gottes, die höher ist als unsere Vernunft, die halte unseren Verstand wach 

und unsere Hoffnung groß und stärke unsere Liebe. 

 

 

 


